
„Dir soll Deine ganze Schöpfung dienen“
(Jdt 16,14)

Schöpfungstheologie im Buch Judit

BARBARA SCHMITZ

Wie im Zweiten Makkabäerbuch1 werden auch in der Juditerzählung
Schöpfung und Schöpfungstheologie nicht als eigene Themen behan
delt – im Gegenteil: Schöpfungsterminologie mit dem Lexem ktis „er
schaff , gründ “2 wird nur an drei Stellen verwendet: in Jdt 9,12bis;
13,18 und 16,14. Darüber hinaus findet sich das schöpfungstheologisch
geprägte Verb „machen“ (poie,w) in Jdt 8,14 und 9,4 6. Es zeigt sich, dass
diese Stellen keineswegs zufällig sind, sondern dass die Schöpfungs
theologie eine klar erkennbare Funktion im Buch Judit einnimmt. Zu
nächst fällt auf, dass sich fast alle Stellen, die Schöpfungstheologie
thematisieren, in Reden und Gebeten der Juditfigur finden (Jdt 8,14;
9,4 6.12bis; 16,14); die einzige Ausnahme bildet die Rede Usijas
(Jdt 13,18). Damit wird in der Juditerzählung der Schöpfungstheologie
ein bestimmter Raum zugewiesen: Von Gott als dem Schöpfer und der
Welt als seiner Schöpfung zu sprechen, hat seinen Ort in bekennender
Rede, die an Gott gerichtet ist. Sodann gruppieren sich diese Stellen aus
der Perspektive des Handlungs und Spannungsbogens der Juditerzäh
lung um Judits Tat: Judit ruft mehrfach Gott als den Schöpfer im Gebet
vor ihrer Tat an. Darin bringt sie betend ihren Plan, der weder den
Lesenden noch den Figuren der Erzählung bekannt ist, vor Gott. An
schließend nimmt das Bekenntnis zu Gott als dem Schöpfer einen grö
ßeren Raum ein (Jdt 16,14).

1 Vgl. SCHMITZ, Geschaffen aus dem Nichts?.
2 kti,zw in Jdt 13,18; kti,sthj in Jdt 9,12; kti,sij in Jdt 9,12; 16,14.
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1. Gott als „Macher“ von allem (Jdt 8,14)

Auf das erste Auftreten Judits und ihre Vorstellung in Jdt 8,1 8 folgt
eine Rede (Jdt 8,9 10.11 27), in der sie die Ältesten der Stadt zurecht
weist. Die Ältesten der Stadt hatten sich aus der Perspektive der Judit
figur falsch verhalten, als sie ein Ultimatum von fünf Tagen mit dem
Volk vereinbart hatten, um Gott die Chance zu geben, noch rettend
einzugreifen (vgl. Jdt 7,30 31). Das Volk hatte zuvor nämlich die sofor
tige Übergabe der Stadt gefordert, weil es der Meinung war, dass Gott
Israel „verkauft“ und verlassen habe (Jdt 7,25). Diese Fünftagefrist in
terpretiert Judit in ihrer Rede als einen völlig unangemessenen Um
gang mit Gott, weil sich die Ältesten erdreistet hätten, Gott ein Ultima
tum zu stellen: Sie hätten sich damit über Gott gestellt (Jdt 8,9 27). Als
die Antwort der Ältesten auf Judits Rede (Jdt 8,28 31) deutlich macht,
dass diese weder die theologische Argumentation Judits noch die dar
aus resultierenden Konsequenzen für das eigene Handeln verstanden
haben, kündigt Judit eine Tat an, von der man noch in Generationen
sprechen werde (Jdt 8,32 34).

Judits Rede vor den Ältesten der Stadt gliedert sich in zwei große
Abschnitte (Jdt 8,11 16.17 27). Der erste ist durch die anklagende Anre
de „ihr“, der zweite ist durch die gemeinsame Überlegung („wir“) ge
kennzeichnet. An einer Stelle wird in der Rede das Motiv „Schöpfung“
gestreift, als Judit das Verhältnis Gott – Mensch thematisiert (Jdt 8,13 14):
Dieses Verhältnis sei durch das Allwissen des Schöpfers und das
Nichterkennen des Menschen gekennzeichnet. Als Kontrast zu dem
prinzipiell und ewig unwissenden Menschen wird Gott als derjenige
charakterisiert, der alles „gemacht“ hat. Somit hat die Rede von der
Schöpfung hier die Funktion, in einem überbietenden Kontrast die un
ergründlichen Absichten und Gedanken Gottes zu betonen.

2. Judit betet zu Gott dem Schöpfer (Jdt 9)

Nach dem Gespräch zwischen Judit und den Ältesten der Stadt (Jdt 8)
ist Judit allein auf dem Dach ihres Hauses und betet (Jdt 9). Zuvor hatte
sie angekündigt, dass sie etwas plant, ohne zu sagen, was das sei. Die
erste Vorbereitung auf die noch unbekannte Tat ist ein ausführliches
Gebet zu Gott. Dieses gliedert sich in drei Abschnitte (Jdt 9,2 4a.4b 11.
12 14),3 die jeweils durch flehende Gottesanreden eingeleitet werden.

3 So auch ENGEL, »Der HERR ist ein Gott, der Kriege zerschlägt«, 163 und ZENGER,
»Wir erkennen keinen anderen Gott an ...« (Jdt 8,20), 30.
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Während Judit im ersten Abschnitt an Ereignisse in der Geschichte
Israels erinnert, erbittet sie im zweiten Gottes Eingreifen in der konkre
ten Situation. Der dritte Abschnitt beginnt mit fünf Gottes „Titeln“
(Jdt 9,12).4 Schöpfungstheologie findet sich in diesem Gebet am Beginn
des zweiten und am Ende des dritten Abschnitts.

2.1 Gott als allwissender Schöpfer

Nach der Erinnerung an die Dina Geschichte (Jdt 9,2 4), anhand derer
die Geschichtsmächtigkeit Gottes erläutert wird, erfleht Judit Gottes
Eingreifen, das sie theologisch begründet (Jdt 9,5 6): Gott wirkt nicht
nur punktuell in der Geschichte von Dina, sondern auch vorher (ta. 
pro,tera evkei,nwn) und nachher (ta. evperco,mena Jdt 9,5). Deshalb kann – so
Judit – dies auch in der aktuellen Situation der Bedrohung (ta. nu/n) und
in der weiteren Zukunft (ta. evperco,mena) wirksam werden (Jdt 9,5). Diese
Deutung entspricht dem, was Judit in ihrer Rede in Jdt 8 betont hat
(vgl. Jdt 8,14.15.17.25). Alles, was geschehen ist, entspricht dem Plan
Gottes (Jdt 9,5). Damit ruft Judit Gott als Herrn über die Geschichte an,
dessen Souveränität sie betont: Der Plan Gottes wird verwirklicht, wie
dieser es vorherbestimmt hat (vgl. Jdt 9,6). Abgeschlossen wird der
Gedanke der Geschichtsmächtigkeit Gottes durch das Bild der Wege:
Alle Wege seien bereits fertig und in Gottes Vorauswissen geplant (vgl.
Ijob 23,10; 31,4; Spr 20,24; Ps 36,18; 138,38; Sir 17,15; Jes 55,8 9). Dieses
Vorauswissen komme nur Gott zu. So kann Judit alles, auch die Belage
rung Betulias, als Gottes Willen und Teil seines Plans deuten. Der
Grund dafür, dass Gott Betulia hungern und dürsten lasse, liegt – so
Judit – in der Pädagogik Gottes, der die Bewohnerinnen und Bewohner
von Betulia prüfe, um sie zur Einsicht zu erziehen (Jdt 8,26 27). Auf
diese Weise kann Judit nicht nur die aktuelle Situation theologisch er
läutern, sondern auch ihren noch unbekannten Plan argumentativ vor
bereiten: Wenn alle Wege Teil des vorauswissenden Planes Gottes sind,
dann ist auch die Tötung des Holofernes Teil von Gottes vorher festge
legtem Plan. Damit begründet Judit in einem ersten Schritt ihre Tat als
Eingreifen Gottes (vgl. Jdt 9,8 11).

4 Gott meines Vaters; Gott deines Erbbesitzes, Israels; Gebieter der Himmel und der
Erde; Schöpfer der Wasser(massen); König deiner ganzen Schöpfung.
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2.2 Gott als Schöpfer der Wasser und König seiner Schöpfung (Jdt 9,12)

Der dritte Abschnitt des Gebets beginnt mit fünf Gottesprädikationen
(Jdt 9,12), deren vierte und fünfte explizite Schöpfungstheologie enthal
ten.5 Hier wird in der Juditerzählung zum ersten Mal das Lexem ktis
„erschaff , gründ “ verwendet. Während die Redeweise von Gott als
dem „Macher“ von Himmel und Erde mit dem schöpfungstheologisch
geprägten Verb „machen“ (poie,w) in der biblischen Literatur typisch
und traditionell ist und im ersten Kapitel der Bibel entfaltet wird (vgl.
Gen 1,1.26.28), findet sich die Rede von Gott als dem „Schöpfer der
Himmel und der Erde“ mit dem Lexem ktis weitaus seltener, und zwar
vor allem in Texten aus hellenistischer Zeit (1 Esdr 6,12; PsSal 8,7; vgl. die
LXX in Dtn 4,32; Hos 13,4). Dieses Lexem speist sich nicht nur aus bibli
scher Schöpfungstheologie, sondern vor allem auch aus der Rede vom
hellenistischen König als dem „Gründer“ (kti,sthj) von Städten.6

In Jdt 9,12 wird Gott zuerst als „Schöpfer der Wasser“ (kti,sta tw/n 
ùda,twn) angerufen; diese Formulierung findet sich in der LXX nur an
dieser Stelle. Innerhalb der Juditerzählung nimmt dieses Motiv Bezug
auf den Wassermangel, der durch die assyrische Belagerung entstan
den ist (Jdt 7,7.12.17.20.21; 8,9; 11,12, vgl. 10,3; 12,7). Zugleich findet
sich das Stichwort „Wasser“ auch in der Forderung Nabuchodonosors,
die Völker im Westen sollten Erde und Wasser bereithalten, um sich zu
unterwerfen (Jdt 2,7a); damit wird auf einen persischen Unterwer
fungsgestus angespielt. Zu dem ist der Bezug zu Jdt 16,15 interessant,
wo das Wort Wasser mit der davor stehenden schöpfungstheologi
schen Aussage verbunden ist. Judit bekennt Gott als den Schöpfer des
Wassers, das in der konkreten Situation in Betulia gerade fehlt und die
Krisensituation ausgelöst hat. Aber ihr Beten zu Gott beschränkt sich
nicht auf die Bitte um Regen, wie es die Ältesten wünschten (Jdt 8,31),
sondern sie wendet sich an Gott als den Schöpfer des unbeherrschbaren
Elements Wasser und bekennt damit Gottes Allmacht.

Die fünfte Gottesprädikation spricht Gott als den „König deiner
ganzen Schöpfung“ an (basileu/ pa,shj kti,sew,j sou Jdt 9,12). Damit wird
die Rede von Gott als dem Schöpfer angebunden an die Frage nach
dem „König“. Diese Frage, wer Herr (ku,rioj) und Gebieter (despo,thj)
über die ganze Erde ist und beanspruchen darf, Gott zu sein, ist das
zentrale Thema der Juditerzählung, die von dem Anspruch Nabucho
donosors her, als König und Gott auf der ganzen Erde verehrt werden
zu wollen, entfaltet wird. Diesem Anspruch stellt sich nur Israel entge

5 Vgl. hierzu auch SCHMITZ, Gedeutete Geschichte, 307 309.
6 Vgl. hierzu SCHMITZ, Geschaffen aus dem Nichts?.
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gen, das seinen Gott als den einzigen Gott verehrt und damit auch als
König und Gebieter über die ganze Welt. Dieses Bekenntnis steigert
Judit in ihrer letzten Gottesanrede zu Beginn des dritten und letzten
Abschnitts ihres Gebets, indem sie das Bekenntnis zum Gott Israels als
dem einzigen wahren Gott der Welt ausweitet und betont, dass dieser
nicht nur in dieser Welt herrscht, sondern sie auch geschaffen hat. Et
was Derartiges wird von Nabuchodonosor an keiner Stelle der Erzäh
lung in Anspruch genommen – und damit behauptet Judit noch vor
ihrer Tat, in der sich die Wirkmächtigkeit Gottes zeigen wird, dass der
Gott Israels als König und Schöpfer der Welt der wahre und einzige
Gebieter der Welt ist. Zugleich haben diese Anreden an Gott aber auch
die Absicht, den Gott Israels, an den das Gebet gerichtet ist, in der ge
planten Tat Judits zum Eingreifen und Handeln zu bewegen. So endet
der fünfgliedrige Anruf Gottes mit Judits Bitte: „Erhöre mein Flehen!“
(Jdt 9,12).

3. Gott, der Himmel und Erde geschaffen hat (Jdt 13,18)

Judit kehrt nach ihrer Tat nach Betulia zurück und berichtet dort, was
sich im Lager der Assyrer ereignet hat (Jdt 13,11 13.14 16). Daraufhin
geraten die Einwohner von Betulia außer sich vor Freude und preisen
Judit (Jdt 13,17). Auch Usija, der Älteste von Betulia, der Judits theolo
gisches Anliegen gerade nicht verstanden hatte (vgl. Jdt 8,28 31), preist
sie nun wie zuvor das Volk. Auffallenderweise beginnt er mit einer
Benediktion über Judit, dann erst spricht er Gott, den Herrn, in einer
zweiten Benediktion als den an, „der die Himmel und die Erde erschaf
fen hat“ (Jdt 13,18). Damit verwendet Usija zum zweiten Mal die For
mulierung „Himmel und Erde“, die er bereits in Jdt 7,28 verwendet
hatte, als er „Himmel und Erde“ angerufen hatte. In der Begegnung
von Abraham und Melchisedek findet sich eine szenisch wie lexema
tisch parallele Konstruktion: Wie Usija Judit, so preist Melchisedek
Abraham und bekennt dann Gott als Höchsten und Schöpfer des
Himmels und der Erde (kai. huvlo,ghsen to.n Abram kai. ei=pen euvloghme,noj 
Abram tw/| qew/| tw/| u`yi,stw| o]j e;ktisen to.n ouvrano.n kai. th.n gh/n Gen 14,19).
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4. Gott, dem die ganze Schöpfung dienen soll (Jdt 16,14)

Nachdem die Assyrer nach Judits Tat (Jdt 13) gemäß ihrer Kriegslist
(Jdt 14) in die Flucht geschlagen worden sind (Jdt 15), feiern die Men
schen in Israel Judit. In einer tanzenden Prozession, die Judit anführt,
ziehen alle nach Jerusalem, um Gott im Tempel zu danken und zu fei
ern. Auf diesem Weg singt Judit ein Danklied, in dem sie die Ereignisse
Revue passieren lässt. Dieses Loblied gliedert sich in zwei Abschnitte:
Im ersten Teil fasst Judit das Geschehene rückblickend zusammen (Jdt
16,1 12), im zweiten deutet sie die Ereignisse theologisch (Jdt 16,13 17).7
So steht im Zentrum des zweiten Teils das Wie und Warum von Gottes
Eingreifen. Dieser zweite Teil ist konzentrisch aufgebaut: Gerahmt von
einem hymnischen Beginn (Jdt 16,13) und dem Abschluss des Gebets
(Jdt 16,17), werden im mittleren Teil drei Motive (Schöpfung in Jdt 16,14;
Naturphänomene und Theophanie in Jdt 16,15; Opfer in Jdt 16,16) the
matisiert. Der Neueinsatz des Liedes wird durch das betonte „ich“ in
Jdt 16,13 sowie durch die Rede von dem „neuen Lied“, das intensiv das
erste Gottesknechtlied in Jes 42 aufgreift, eingeleitet. Gott wird dabei
vierfach als groß, herrlich, bewundernswert an Stärke und unüber
windlich charakterisiert (me,gaj e;ndoxoj qaumasto,j avnupe,rblhtoj Jdt 16,13b).
Diese vierfache Prädikation Gottes wird in den drei folgenden Themen
feldern erläutert, deren erstes die Schöpfung ist: „Dir soll deine ganze
Schöpfung dienen! \ Denn du sprachst – und sie (die Geschöpfe) ent
standen. \ Du sandtest deinen Geist – und er baute auf. \ Und es gibt
niemanden, der deiner Stimme widerstehen wird“ (soi. douleusa,tw pa/sa 
h` kti,sij sou o[ti ei=paj kai. evgenh,qhsan avpe,steilaj to. pneu/ma, sou kai. 
wv|kodo,mhsen kai. ouvk e;stin o]j avntisth,setai th/| fwnh/| sou Jdt 16,14). Dabei
greift diese Formulierung auf Jdt 9,12 zurück. Während die flehentli
chen Anreden an Gott in Jdt 9 die Funktion hatten, Gott zu rettendem
Eingreifen in die von ihm geschaffene Welt zu bewegen, soll in Jdt 16
das Rettungsgeschehen durch Gott besungen und dazu die ganze
Schöpfung Gottes zum Lob aufgerufen werden. Dieses Loben Gottes
besteht im „Dienen“ (soi. douleusa,tw Jdt 16,14). Das Lexem „dien “
durchzieht die ganze Juditerzählung:8 Allein Gott darf gedient werden,
nicht jedoch einem fremden, sich selbst als Gott proklamierenden Herr
scher wie Nabuchodonosor. Gott zu dienen ist somit das richtige Ver
hältnis der Schöpfung zu ihrem Schöpfer. Das Thema Schöpfung wird

7 Vgl. hierzu SCHMITZ, Gedeutete Geschichte, 386 417 und RAKEL, Judit.
8 Israel dient dem Pharao und den Ägyptern in Jdt 5,11, sonst handelt es sich immer

um das Dienen gegenüber Nabuchodonosor (Jdt 3,4; 5,5; 6,7.10.11 etc.) bzw. um das
Spiel Judits, die sich selbst als „Dienerin“ (dou,lh) Nabuchodonosors und des Holo
fernes bezeichnet (Jdt 11,5.16.17 u.ö.).
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im Folgenden mit Blick auf die Art und Weise des Erschaffens vertieft:
Gott spricht (o[ti ei=paj), und es geschieht (kai. evgenh,qhsan Jdt 16,14). Das
Werden durch das Wort bezieht sich auf die Schöpfungserzählung in
Gen 1, wo das Erschaffen des Lichtes, des Firmaments sowie der Ge
stirne durch Gott (Gen 1,3.6.14) mit dem Verb „werden“ (gi,nomai) aus
gedrückt wird.9 Die zweite Schöpfungserzählung verwendet ebenso für
das Schaffen durch Gott das Verb gi,nomai (Gen 2,4.5.7). Ähnliche Schöp
fungsvorstellungen finden sich in Ps 32,9 (LXX) und Weish 15,8. Anders
als die aktiven Verben der Genesiserzählungen formuliert Jdt 16,14 pas
sivisch. Dieses Werden vollzieht sich nicht durch ein Tun, sondern
allein durch das Wort Gottes. Allein durch sein Wort hat Gott die allei
nige Souveränität über Geschichte und Schöpfung. Das ist die Gegen
these zu dem Zitat Nabuchodonosors durch Holofernes in Jdt 6,4, in
dem dieser behauptet, dass keines der Worte von Nabuchodonosor
„leer“ bleiben wird.

Neben dem Wort ist das zweite schöpfungstheologische Medium
das pneu/ma Gottes (Jdt 16,14): Gott sendet seinen Geist und dieser baut
auf. Mit der Betonung der Allmacht Gottes werden innerhalb der Er
zählung die durch das Verb „machen“ schöpfungstheologisch gepräg
ten Stellen aus Judits Rede (Jdt 8,14) und ihrem Gebet (Jdt 9,5) aufge
nommen, außerdem verweist dieser Vers auf die Schöpfungstheologie
in Ps 103,30 (evxapostelei/j to. pneu/ma, sou kai. ktisqh,sontai kai. avnakainiei/j 
to. pro,swpon th/j gh/j, vgl. Sach 7,12).10 Zugleich ist Jdt 16,14 auch ein
Zitat aus dem Moselied in Ex 15,10 (avpe,steilaj to. pneu/ma, sou, vgl. Jes
63,10 11: to. pneu/ma to. a[gion auvtou/). Über das Wort „Pneuma“ wird nicht
nur der Auszug aus Ägypten, sondern auch biblische Schöpfungstheo
logie eingespielt. Mit dieser breiten Vernetzung von Themen und Mo
tiven erweist sich das Juditbuch als späte Erzählung des Kanons, die
zur Reflexion des Geschehenen auf die großen literarischen Traditionen
zurückgreift: Der Geist Gottes11 verwandelt die Wüste in ein Paradies,
das zum Ort der Gerechtigkeit und des Friedens wird (Jes 32,15 17); des
Menschen Geist ist völlig auf die belebende, erneuernde und verzei
hende Bewegung von Gottes Geist verwiesen (Ps 50,12.13. 14.19 [LXX]);
Gott verleiht dem Menschen einen neuen Geist und ein neues Herz aus
Fleisch (kardi,an kainh.n kai. pneu/ma kaino,n), das diesen in die Lage ver
setzt, Gottes Gebote zu beachten und zu erfüllen (Ez 36,26.27, vgl.
Ez 11,19; 18,31). Das Element des Dynamischen findet sich zudem in

9 Zudem findet es sich in Gen 1 in der Entsprechungsformel (!ke-yhiy>w: kai. evge,neto Gen
1,3.6.9.11.15.20.30) sowie in der Tagesformel (kai. evge,neto e`spe,ra kai. evge,neto prwi,( 
h`me,ra ... Gen 1,5.8.13.19.23.31).

10 Vgl. LEVINSON, Judith 16:14.
11 Vgl. SCHWEIZER, pneu/ma.
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der Schöpfungserzählung in Gen 1,2 (kai. pneu/ma qeou/ evpefe,reto evpa,nw 
tou/ u[datoj).12 Wie in Gen 1 ist auch in Ps 32,6 (LXX) das Schöpfungs
handeln Gottes mit seinem Wort verbunden (tw/| lo,gw| tou/ kuri,ou). Ge
nau dieser Zusammenhang zwischen Gottes Wort, seiner Schöpfung
und seinem Geist wird auch Jdt 16,14 hergestellt. Die schöpfungstheo
logischen Vorstellungen werden mit dem Verb „bauen“ (oivkodome,w)
fortgeführt, das in Gen 2,22, aber auch bei Philo (Leg All 1,48) schöp
fungstheologisch verwendet wird. Innerhalb der Juditerzählung findet
sich das Verb nur noch in Jdt 1,2 bei der Beschreibung der mächtigen
Stadt Ekbatana, so dass auf diese Weise die Erzählung in einem über
bietenden Kontrast von der durch einen König erbauten Stadt Ekbatana
und der von Gott gebauten Schöpfung gerahmt wird.

Die Begründung betont die Unvergleichlichkeit Gottes und seiner
Stimme, der niemand widerstehen werde. Mit dieser Aussage wird der
Behauptung der unwiderstehlichen Macht Nabuchodonosors, wie sie
Holofernes in Jdt 6,4 propagiert, widersprochen.

Die dreifache schöpfungstheologische Explikation durch den Re
kurs auf das Sprechen Gottes, die Aussendung seines Geistes und die
unwiderstehliche Stimme Gottes in Jdt 16,14 wird durch die Schilde
rung einer Theophanie mit Naturphänomenen (Jdt 16,15) und die Prob
lematisierung von Tieropfern (Jdt 16,16) weitergeführt.

5. Fazit

Schöpfungstheologische Gedanken finden sich in der Juditerzählung
als Begründungen in unterschiedlichen Zusammenhängen: So werden
mit dem Hinweis auf die Erschaffung durch Gott von allem, was ist,
seine Allwissenheit, Allmacht und Geschichtssouveränität begründet.
Der Schöpfungsglaube wird im Dienst anderer theologischer Themen
nur kurz erwähnt. Dies zeigt, dass schöpfungstheologische Aussagen
eine Selbstverständlichkeit sind, die nur eingespielt werden, aber nicht
erläutert oder begründet werden müssen.

Zudem fällt auf, dass das Sprechen von Gott als dem Schöpfer und
von der Welt als seiner Schöpfung in der Juditerzählung seinen spezifi
schen Ort in den Reden und Gebeten hat. Außerdem sprechen von Gott
als dem „Schöpfer“ nur IsraelitInnen.

Alle schöpfungstheologischen Aussagen sind in der grundlegenden
Auseinandersetzung des Juditbuchs verankert, in der es um die Frage
nach dem echten Gott und dem wahren Gebieter der Welt geht: Der

12 Vgl. HARL, La Bible d Alexandrie, 87.
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Herrschaftsanspruch Nabuchodonosors wird nicht nur dadurch aufge
hoben, dass er sich in der Geschichte schließlich als unwirksam erweist,
sondern auch dadurch, dass sich die Herrschaft des Gottes Israels da
ergibt, dass nur er der Schöpfer von allem ist, was existiert. Die schöp
fungstheologischen Hinweise dienen dem Erweis der Herrschaft Gottes
und seines wirkmächtigen Handelns in der Geschichte – Schöpfungs
theologie steht somit im Dienst einer Theologie der Geschichte.
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